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Uichl-Nmtlicher Theil.
Die Aeuderung des bayerischen Heimath - und

Armengesetzes,
wie sie in einem dem bayrischen Landtag soeben zuge¬
gangenen Gesetzentwürfe vorgeschlagen wird , soll den
Wünschen Rechnung tragen , welche in den letzten Jahren
in einzelnen Punkten wiederholt geltend gemacht wurden,
und die namentlich auf eine Erleichterung des Heimath-
erwerbes abzielen. Von dem in Artikel 6 und 7 des
bayrischen Heimathgesetzes eingeräumten Anspruch auf
Heimatherwerb in der Aufenthaltsgemeinde auf Grund
mehrjährigen Aufenthalts wird gegenwärtig ein verhältniß -
mäßig beschränkter Gebrauch gemacht. Dies hat bei der
in neuerer Zeit eingetretenen größeren Fluktuation der
Bevölkerung die Folge, daß ein großer Theil derselben in
der Aufenthaltsgemeinde nicht heimathberechtigt ist . Dieser
Zustand äußert seine Wirkungen namentlich auf dem Ge¬
biete der öffentlichen Armenpflege , und zwar bei dem
herrschenden Zuzug der Landbevölkerung in die großen
Städte, der sogenannten „ Landflucht"

, hauptsächlich zum
Schaden der wirthschaftlich ohnedies häufig schwachen
Landgemeinden. Solche Verhältnisse haben zu Klagen
geführt , deren Beseitigung sich als ein Gebot der aus¬
gleichenden Gerechtigkeit darstellt. Die Mittel , welche in
dem dem bayrischen Landtage vorliegenden Gesetzentwürfe
zur Erreichung dieses Zieles vorgeschlagen werden , sind
im wesentlichen folgende :

Die nach Artikel 6 , 7 und 10 des Heimathgesetzes zur
Erwerbung desHeimathanspruchs , bezw. der Heimath
bisher erforderliche Aufenthaltszeit von fünf und zehn Jahren
soll auf vier und sieben Jahre herabgesetzt werden . Die
in Artikel 6 und 7 bisher enthaltene Forderung , daß der
den Heimathanspruch begründende Aufenthalt mit allen
vom Gesetze verlangten Nebenumständen (Steuer- und Um-
lagenentrichtung , Nichtempfang bezw. Nichtbeanspruchung
öffentlicher Armenunterstützung) der Erhebung des An¬
spruches unmittelbar vorhergehen müsse , soll fortan da¬
hin eingeschränkt werden, daß, wenn einmal der Anspruch
erworben ist , die Fortdauer des bloßen Aufenthalts bis
zur Erhebung des Anspruchs genügen solle. Hierdurch
würde dem Verluste des schon erworbenen Anspruchs durch
späteren Eintritt der Hilfsbedürftigkeit vorgebeugt . Eine
weitere Erleichterung des Heimatherwerbes auf Grund
mehrjährigen Aufenthalts soll durch die vorgeschlagene
Herabsetzung der Heimathgebühr in den Fällen der Artikel
6 und 7 auf die Hälfte der bisherigen Beträge bewirkt
werden . Ferner soll der Heimathanspruch nach Artikel 6
und 7 auch von der bisherigen Heimathgemeinde und be¬

züglich jener Personen , welche nur eine vorläufige Heimath
besitzen , von: Fiskus an Stelle des Berechtigten erhoben
werden können ; dem Berechtigten soll hiergegen nur unter
ganz bestimmten Voraussetzungen ein Einspruchsrecht zu¬
stehen . Envlich soll der Aufenthaltsgemeinde künftig eine
erweiterte Pflicht zur definitiven Unterstützung fremder
Hilfsbedürftiger auferlegt werden. Während nämlich
zur Zeit der Aufenthaltsgemeinde nach Artikel 13 Absatz IV
des bayerischen Armengesetzes für Unterstützung fremder
Personen , welche während ihres letzten Aufenthaltsin der Gemeinde Umlagen entrichtet haben, ein
Ersatzanspruch gegenüber der Heimath- oder Arbeits -
gemeinde nur zusteht , wenn und soweit die Hilfeleistung
über 14 Tage gedauert hat , soll nach dem Entwurf das
Erforderniß der Umlagenzahlung hier wegfallen
und soll ein Ersatzanspruch für Unterstützung fremder Per¬
sonen , welche sich unmittelbar vor Eintritt der Unter¬
stützungsbedürftigkeit mindestens drei Monate lang
freiwillig und ununterbrochen in der Gemeinde auf¬
gehalten haben , nur eintreten , wenn und soweit die
Hilfeleistung über vier Wochen fortgesetzt worden ist.

Die Bitte von Gemeinden und Interessenten des Elz -
thales und dessen Seitenthälern wegen Fortsetzung der
Eisenbahn von Waldkirch nach Elzach , hat die be¬
treffende Kommission der Ersten Kammer beschäftigt, in deren
Namen Frhr . Franz v . Bodman Bericht erstattet . In der
Petition wird ausgeführt , daß die Bestrebungen, diese Bahn
zu erhalten, nun schon 35 Jahre dauern, daß die erste Peti¬
tion von 1860 datire, daß diese sowie die von 1871 und
1874 erfolglos geblieben seien, 1876 sei dann um eine Bahn
von Waldkirch nach Hausach gebeten und dieser Antrag 1883
erneuert worden . Nachdem man sich aber habe überzeugen
muffen , daß eine solche Bahn die Rentabilität der Rheinthal¬
bahn sowie der Schwarzwaldbahu schädigen dürste, und daß
auf deren Erstellung daher nicht zu hoffen sei, habe man
davon abgesehen und sich bloß die Verlängerung der Bahn
von Waldkirch nach Elzach zum Ziel der Wünsche gemacht.1888 wurde dann auf Bau der Bahn als Privatbahn peti -
tionirt unter Gewährung eines entsprechenden Staatszuschnffes ,man habe aber damals keinen Unternehmer gefunden, worauf1892 abermals um Erstellung der Bahn als Staatsbahn
gebeten wurde. Die Großh . Regierung habe sich aber ab¬
lehnend verhalten, jedoch erklärt, daß sie dem Bau der Bah »
als Privatbahn sympathisch gegenüberstehe ; auch beide Kammern
hätten sich in diesem Sinne geäußert . Die Interessenten
hätten nun einen Unternehmer gesucht und einen solchen in
der Firma Bering u . Wächter in Berlin gefunden.

In den Kommissionsbcrichten der Ersten Kammer aus
früheren Jahren ist wiederholt anerkannt und auch jetzt ist
die Kommission der Ansicht , daß in Anbetracht der ca .13 000 Seelen zählenden , wohlhabendenBevölkerung des Elz -
thales , in Rücksicht auf den großen Holzrcichthum von Pri¬vaten, Gemeinden und auch des Staates und der beträcht¬
lichen industriellen Anlagen sich das Bcdürfniß für eine Eisen¬
bahn als immer dringender erweist und daß die Petenten volle
Berücksichtigung verdienen . Es sei erfreulich, daß die Peti¬tion nicht mehr wie früher eine Fortsetzung der Bahn nach

Hausach oder Haslach erbittet, welche ohne Zweifel eine Kon¬
kurrenzbahn sein würde, sondern daß sie sich in Anbetracht
des Hauptverkehrs, der aus dem Thale gegen die Rheiuthal »
bahn und auf Freiburg zugeht , mit einer Lokalbahn in dieser
Richtung begnügt . Bezüglich der Frage, ob Privatbahn mehr
zu empfehlen oder Staatsbahn , hat sich die Erste Kammer
auch früher schon mehr für die letztere eingmommen gezeigt .
Eine erneute Prüfung habe nun ergeben, daß Staatsbahn hier
vorzuziehen sei und die Kommission schließe sich dieser Ansicht
an . In dem Vertrage mit Bering u . Wächter sind die Kosten
dieser Bahn zu 1 Million veranschlagt , wozu 312 500 M .
Staatszuschuß erbeten wurde. Rechnet man nun den den
Unternehmer treffenden Antheil mit 462 000 M . hinzu, so¬
wie den Kreiszuschuß mit 12 500 M . , so käme die Bahn
auf rund 800 000 M . zu stehen, wenn , wie es auch in der
Petition heißt, die Gemeinden und Interessenten zur Er¬
reichung ihres Zieles in jedem Falle zu Opfern bereit sind
und Gelände und entsprechende Beiträge leisten. Unter dieser
bestimmten Voraussetzung kommt die Kommission der Ersten
Kammer zu dem Anträge : » Die Hohe Erste Kammer wolle
beschließen : 1 . daß die Eisenbahn von Waldkirch nach Elzachals Staatsbahn gebaut werden solle; 2 . daß die Erstellung
dieser Bahn sobald es die Verhältnisse nur immer gestatten,in Angriff genommen werde . «

Deutscher Weichslag.
(Telegraphische Ergänzung des vorläufigen Berichts.)

* Berlin, 29 . Januar .
Nach einem Schlußwort des Abg . Barth zu Gunsten des

Antrages wird dieser mit großer Mehrheit in erster Lesung
und darauf auch in zweiter Lesung angenommen mit dem Zu¬
satz der Abgg . Strombeck und von Hodeuberg (Centr.) : Be¬
weiserhebungen , welche der Reichstag behufs Prüfung der
Wahl beschlossen hat , sind von den zuständigen Behörden als
Eilsachen zu behandeln.

Der Reichstag wendet sich sodann der ersten Berathungdes von den Abgg . Auer und Genossen eingcbrachten Gesetz¬
entwurfs zu , das Recht der Versammlung und Vereinigung
betreffend . Verbunden wird damit die Berathung des von
den Abgg . Auer und Genossen eingcbrachten Gesetzentwurfes ,das Vereins- und Versammlungswesen betreffend.

Abg. Auer (Soz.) empfiehlt den Antrag seiner Partei zur
Annahme. In der Reichsverfaffung ist ausdrücklich die Re¬
gelung des Vercinswesens dem Reiche zugewiesen. Sollte eine
Verständigung über unfern Antrag nicht möglich sein, so sindwir bereit, auf denselben zu verzichten , wenn das württem-
bergische Vereins- und Versammlungsrecht Gemeingut für ganz
Deutschland wird . Eine Aenderung des Vereins - und Ver-
sammlungsrcchtes ist nothwendig. Der Ueberzeugung kann sichNiemand verschließen. Daher ist auch die Einwendung nicht
angebracht , daß jetzt nicht die geeignete Zeit für einen Antragwie den unsrigen ist . Den Frauen wollen auch andere Par¬teien wie die unsrige das Koalitionsrecht gewähren. Wer das
aber will, der muß den Frauen auch das politische Vereini¬
gungsrecht gewährleisten. Beides greift so ineinander, daß man
es nicht trennen kann. Die jetzigen Zustände sind unhaltbar;das zeigen die Vereinsrechte in den Einzelstaaten und die

JeuMeLon .
Der Evangelimarm .

Musikalisches Schauspiel in zwei Aufzügen
von Wilhelm Kienzl .

8. Der Komponist dieser bereits an mehreren deutschen Bühnenmit großem Erfolge aufgeführten neuen Oper , vr . Wilhelm
Kienzl wurde am 17. Januar 1855 zu Waitzenktrchen in Ober¬
österreich geboren , besuchte nach vorausgegangener Absolvirungdes Gymnasiums zu Graz die Universitäten zu Graz , Prag ,Leipzig und Wien und promodirte 1877 an letztgenannter Uni¬
versität mit einer späterhin gedruckten Arbeit über „Die musikalischeDeklamation" zum Doktor der Philosophie. Eine beträchtliche
musikalische Veranlagung , die Kienzl neben seinen humanistischenStudien durch ununterbrochenen Klavier- und Kompositions-
Unterricht bei tüchtigen Meistern redlich gefördert hatte, ließ ihn
nach Erlangung des Doktorgrades vollständig die musikalische
Laufbahn betreten, und hierzu mochte vor allen Dingen ein
längerer Aufenthalt in Bayreuth und der Verkehr mit RichardWagner den jungen, kunstbegeisterten Oesterreicher angeregt haben.
Nachdem Kienzl im Jahre 1880 in München Vorlesungen über
Musik gehalten hatte, suchte er sich als Operndirigent an den
Theatern zu Amsterdam und zu Crefeld ausübend zu bethätigen,übernahm 1886 die Dirigentenstelle des Steiermärkischen Musik -Vereins in Graz und 1889 eine Kapellmeisterstellung am Stadt¬
theater zu Hamburg. Von den zahlreichen selbstgeschriebenen.Kritiken und Aufsätzen , die Kienzl für verschiedene Fachblätterverfaßt hat , ist im Jahre 1886 eine Auswahl unter dem Titel
„Miscellen" in Buchform erschienen . Als Komponist ist Kienzldurch einige gut gesetzte und durch gefällige Melodik ansprechendeArbeiten für Gesang , für Klavier und für Kammermusik und
durch mehrere Bühnenwerke bekannt geworden. Kienzl's ersteOper „Urvasi" erlebte ihre erste Aufführung 1886 am Hoftheaterhu Dresden , die zweite Oper „Heilmar der Narr " wurde 1892rn München erstmalig tn Szene gesetzt, und mit Kienzl 's dritterOper „Der Evangelimarm" hat die Berliner Hofoper im Mai

dieses Jahres den ersten und erfolgreichen Versuch gemacht .Mittlerweile ist der „Evangelimarm" in Berlin bereits 17 mal
zur Aufführung gelangt, aber auch acht andere deutsche Opernbühnen haben sich bereits mit Erfolg an die Novität gewagt,und in weiteren 18 Städten ist die Vorführung der Ktenzl'scherrOper noch für diese Spielzeit in Aussicht genommen. Kienzl istin seiner Musik Eklektiker und schielt namentlich in seinem uns
musikalisch am werthdollsten erscheinenden „Heilmar der Narr "
vielfach nach der reichen Schatzkammer Wagner 's und nach den
wohlgefülltenMelodtenkassen Marschner's — und Gounod's hinüber ,wobei es immerhin anerkannt werden muß, daß er sich vondirekten Aneignungen fremden Eigenthums frei zu erhalten weiß.Hatte der Komponist sich in „Urvasi" ein altindisches Drama
zum Vorwurf genommen , so knüpft das von Kienzl selbstgedich¬tete Libretto zu „Heilmar der Narr " an die altdeutsche Sagevon dem um den Verzicht auf eigenes Liebesglück mit hoherHeilkraft ausgerüsteten Nothhelfer an und behandelt diese ergrei¬fende Legende in edel-schöner und dramatisch zumeist sehr wirksamerWeise . Trotz der mehreren frischen Volks- und Tanzszenen, die
Kienzl der Oper eingefügt hat, wollte das in seiner düsterenGrundstimmung an „Helling " und an den „Holländer" erinnerndeWerk dem nach freundlich -lichteren Anregungen oder nach einerbrutaleren veristischen Tragik verlangenden Opernpublikum nichtrecht behagen , und Kienzl , der einerseits nicht die hohe musikalisch¬dramatische Begabung besitzt , um das Interesse des Publikumsauch für eine diesem fremdere Empfindungswelt ertrotzen zukönnen , andererseits aber auf einen vollen und einträglichenTageserfolg wohl nicht hat verzichten wollen, hatte sich bet der
Abfassung seines neuesten Werkes wohl dazu entschlossen , den
Wünschen und Neigungen des größeren Publikums um einen —nein um tausend Schritte entgegenzukommen . Anders wenigstensvermag ich mir die Wahl und Bearbeitung dieses Opernbuchesund die erfindungs- und kunstmagere musikalische Ausführungdesselben von Seiten eines ehemals ernsthafter und hochgestimmtergesinnt gewesenen Komponisten nicht zu erklären.Das verehrte Gesammtpublikum hat sich aber jederzeit ge-
N ?^ chelt gefüblt , wenn es einen Künstler mit augenscheinlicherAbsichtlichkeit seine Wünsche und Neigungen nach recht abwechs¬lungsreicher und nicht zu schwer verdaulicher Theaterkost berück¬

sichtigen sah . Dasselbe Publikum, das dem effektkundtgen und
effektreichen Meherbeer mit jubelndem Enthusiasmus vom Trink¬
gelage zur einsam zärtlichen Liebesscene und aus andächtigenGebetschauern zu einem johlenden Massenmorden gefolgt warund das der Schauspielrivalin des großen Giacomo , der theater¬kundigen Birch-Pfetsser herzlich dankbar gewesen war, wenn sieGelegenheit bot, mit thränenfeuchten Augen zu lachen, oder die
Grimasse des Lachens Plötzlich in eine solche des Weinens Um¬
schlagen zu lassen — kurz, dasselbe Publikum, dem heute nochein „Bajazzo" und ein „Trompeter" mehr sagen , als ein „Don
Juan ", ein „Fidelio" und die Musikdramen Wagner's, hat denn
auch den „Evangelimarm" mit geräuschvoller Begeisterung ausder Taufe gehoben und dieses jüngste Kind der deutschen Opern¬muse unter lauten Anpreisungen seiner Vorzüge von Hand zuHand gehen lassen. Wir haben bei Durchsicht des Klavieraus -
uges von all ' den gerühmten Vorzügen nur einen wirklich ent-
ecken können , allerdings einen der allerbedeutsamsten , und für wette

Kreise der Theaterbesucher ausschlaggebenden . Um nicht inden Verdacht zu gerathen, daß wir mit unserer Vorbesprechungdas Interesse für die tn Aussicht stehende Novität im Voraus
lähmen wollten, sei dieser eine Vorzug denn gleich hier genannt .Der „Evangelimann" ist — unterhaltend, vielleicht sogar span¬nend, und wir wüßten kaum eine zweite Oper zu nennen, in
welcher dem Publikum in verhältnißmäßigkurzen zwei Akten soVieles und so Vielerlei vorgesührt wird , und der Stimmung so
mannigfaltige , von zärtlichem Liebeswerben und gemeinster
Schurkerei zu keckem Humor und von trivialster Alltäglichkeit
zu religiöser Inbrunst und wirklich ergreifender Tragik über¬
springende Impulse gegeben werden, wie in diesem einer Krtmi-
nalnovelle nachgebildeten „Evangelimanne." In der billigenReklam-Bibliothek hat ein 1)r . Leopold Florian Meißner unter
dem Titel „Aus den Papieren eines Polizeikomwissärs " fünf
Bändchen Wiener Sittenbilder erscheinen lassen, tn denen in an¬
sprechender novellistischer Form zumeist interessante , bald rüh¬rend schlichte, bald durchaus kriminalistisch wirkende Vorgängeaus dem engeren und wetteren Leben der österreichischen Kaiser¬stadt erzählt werden. In dem ersten dieser allerdings nicht fürdie Jugend und speziell nicht für junge Damen geschriebenenBändchen befindet sich auch eine Erzählung „Der Evangelimarm" ,



Maßnahmen , welche auf Grund derselben getroffen sind . Ich
erinnere an das Vorgehen der Behörden gegen die sozialdemokrati¬
schen Vereine. Mau hat sogar den sozialdemokratischen Partei¬
vorstand und auch die Vertrauensmänner als Vereine erklärt
und aufgelöst . Wir haben unseren Parteivorstand »ach Ham -

bürg geschickt , wo er völlig unbehelligt daS weiter thun kann ,
was in Preußen eventuell drei Monate einbringt. Alle an¬
dere» Parteien in Preußen sind ebenso organisirt , wie unsere
Partei es war , namentlich auch die konservative . Diese haben
einen Vorstand von 54 Personen , einen Ausschuß von elf,
ein Konnte von drei Personen, außerdem im Lande Vertrauens¬
männer . Alle diese Vereine verkehren miteinander. Ich mache
denselben deßhalb keinen Vorwurf , aber wenn die Konser¬
vativen im Glashause sitzen , sollen sie auch nicht auf andere

Parteien mit Steinen werfen . In Sachsen ist die von unserer
Partei begründete Wahlrechtsliga aufgelöst worden , weil das
der Polizei eingereichte Statut etwas abwich von dem einige
Tage früher im Parteiorgane veröffentlichten Entwürfe .
Das ist doch ein Mißbrauch des Vereinsgesetzes . Es

gebührt überhaupt , was die Willkür in der Auslegung
der gesetzlichen Bestimmungen betrifft , der sächsischen Re¬

gierung die Krone ; aber auch in Preußen zeigt sich, daß andere
Parteien öffentlich gegen das Vereinsgesetz verstoßen dürfen,
ohne von den Behörden verfolgt zu werden . Wenn das

Gesetz allen anderen gegenüber ebenso gehandhabt würde , wie
bei den Sozialdemokraten . wo bliebe denn da der Central¬
verband deutscher Industrieller , wo blieben die Bereinigungen
der sogenannten liberalen Berufe , der Journalisten , der

Aerzte u. s. w . ? Wo bliebe der Katholikentag ? Was

diesen gestattet wird , das wird den Arbeitern verweigert.
Fortwährend werden Gewerkschaften aufgelöst und daher die

Ausnützung der Erfahrungen beseitigt , welche im gewerkschaft¬
lichen Kampfe gewonnen sind. Die Arbeiter werden gericht¬
lich verfolgt , wenn sie beim Ausbruch eines gewerkschaftlichen
Kampfes in der Presse vor Zuzug warnen. Die Unternehmer
dagegen dürfen schwarze Listen unbequemer Arbeiter ungestraft
verbreiten. Darnach gewinnt die Ansicht Vieler an Wahr¬
scheinlichkeit, daß cs darauf abgesehen ist, die Sozialdemokraten
zur Verzweiflung und zum offenen Aufruhr zu bringen.
Dieses Rezept zeigt einen Abgrund von Gemeinheit der

Gesinnung . (Unruhe rechts.) Lassen Sie der Justitia die
Binde vor den Augen und nehmen Sie unseren Antrag an.

Die Weiterberathung wird auf morgen 1 Uhr vertagt.
Außerdem Fortsetzung der zweiten Etatsberathung . Schluß :
5 ' / . Uhr. _

Wadischer Landtag .
34 . öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer

am Dienstag, den 28 . Januar .

(Schluß aus Nr . 49 .)
Ab . Fischer I . tritt dem Abg . Schüler bei ; daraus , daß

man die Post nicht abgegeben , hätte doch Niemand folgern
können , daß man das Reich nicht wolle ; diesen Vorwurf
k nnte man ja dann auch Bayern und Württemberg machen .

Abg . Fieser habe die Behauptung aufgestellt , daß Abg .
Wacker für die Partei eine Autorität sei , welche einen
Fraktionsterrorismus darstelle. Dies sei unrichtig ; ein

Fraktionszwang bestehe nicht und der Abg . Fieser habe am
wenigsten Grund , dies ihnen vorzuwerfen. Ferner habe sich
Abg. Fieser über den Ton beklagt , den die Kirchcnbchörde der
Regierung gegenüber anschlage . Woher nehme denn der Abg .
Fieser die Kenntniß über diesen Ton ? Ehe man einen
solchen Vorwurf herüber werfen will , solle man erst vor
eigener Thüre kehre» .

Abg . Schoetzlcr : Da die Debatte sich zu einer politischen
Zeit - und Streikst agcnerörterung entwickelt habe , so wolle er
auch seine Grundsätze darlegen. Die Ansicht Muscr 's , man
solle «brüsten und ein internationales Schiedsgericht bestellen,
sei eine Utopie ; gerade dann ergäbe sich erst recht eine Quelle
von Streitigkeiten . Abg . Muser habe ferner den Militarismus
eine kulturfeindliche Macht genannt : er sei vielmehr eine er¬
zieherische Macht , die in körperlicher und geistiger Beziehung

das Volk bildet. Er habe auch noch nie gesunden , daß das
Militär , wie Abg . Bcncdey behauptet, in die bürgerlichenVer¬

hältnisse eingreift , das ist gerade in andern Ländern , aber

gottlob nicht bei uns der Fall ; bei uns mische sich das Militär
nicht in Politik .

Die Demokraten und Freisinnigen hätten sich selbst den
Stab gebrochen ; denn auch berechtigte Militärforderungen
haben sie nicht bewilligt und dadurch das Volksgericht hervor¬
gerufen, welches sie dezimirt hat .

Muser wolle die indirekten Steuern abschaffen ; wäre er
einmal Mitglied des Schätzungsraths , so würde er einsehen ,
wie große Nachtheile die direkten Steuern haben , besonders
bei der Einschätzung der Leute mit sehr großem Einkommen.
Die direkten Steuern hätten ihre Nachtheile, wenn man sie
nicht mit den indirekten Steuern vermischt . Letztere kämen dem
armen Manne gar nicht zum Bewußtsen, wenn ihm nicht
immer darüber in die Ohren geschrieen würde. Bezüglich der
beabsichtigten Zuschlagsteuer theile er vollständig die Ansicht
Fiescr's . Er sei ein Freund des direkten Wahlrechts , aber
nur dann , wenn die Schattenseiten desselben beseitigt werden ; denn
er fürchte, daß die Folge des allgemeinen indirekten Wahlrechts
eine Pöbelherrschaft sein werde und ein dementsprechender Ton
werde in den Parlamenten einreißen. Gegen die katholische
Kirche habe er keine feindselige Gesinnung . Man müsse aber
unterscheiden zwischen dem Glaubensstaat und dem Priester¬
staat ; auf religiösem Gebiet werde er der Kirche alles geben,
aber nie das , was sie braucht, um den Priesterstaat wieder
aufzurichten. Man werde niemals dem einen Stock zurück¬
geben . von dem man annimmt , er werde einem denselben um
die Ohren schlagen . Wacker habe erklärt , er sei Monarchist;
diese Gesinnung sei bei ihm auch nicht unangefochtengeblieben .
Denn bei einer Wahlversammlung in Karlsruhe , wo es sich
darum handelte, den Abg . Fieser zu verdrängen , habe er die
Losung ausgegeben, » immer und überall gegen die National¬
liberalen « . Als dann von verschiedenen Seiten gerufen wurde
» Mannheim , Mannheim « — wo ein Nationalliberaler und
ein Sozialdemokrat in Frage kamen — habe Wacker geant¬
wortet : » Wer jetzt noch nicht versteht, was er zu thun hat,
dem kann ich nicht helfen « , darin habe er und viele andere
die Aufforderung gelesen, eisten Gegner der Staatsordnung zu
wählen.

Abg. Dreesbach habe sich beschwert , daß in Mannheim kein
freireligiöser Lehrer zugelassen werde . Er halte cs für ge¬
rechtfertigt, daß ein freireligiöser Lehrer nicht gestattet werde ,
und wundere sich, daß die Regierung die Ertheilung freireli¬
giösen Religionsunterrichts in Karlsruhe gestattet habe ; was
da gelehrt werde , sei reiner Atheismus .

Abg . Dreesbach habe sich auch beschwert wegen des Ver¬
fahrens gegen sozialdemokratische Lehrer ; er sei der Ansicht ,
daß man einen Lehrer, welcher Sozialdemokrat ist, sofort weg¬
jagen solle .

Zum Schluffe wolle er an die Großh . Regierung wenige
Worte richten. Er habe ja nichts auszusetzen , wenn die Re¬
gierung keine Parteiregierung ist, aber eine bestimmte Stellung
muß sie einnehmen. Und da wolle er die Regierung nur darauf
aufmerksam machen , daß von dem Führer der Centrumspartei
immer der Minister des Innern als Nationalliberaler heraus¬
gegriffen wird . Wenn dies aber von der Regierung so still¬
schweigend hingenommcn werde , so könnte Wacker glauben, daß
im Staatsministerium verschiedene Strömungen herrschen . Der
Herr Staatsminister sollte deßhalb erklären, daß das ge -
sammte Staatsministcrium einer Ansicht mit dem Minister
des Innern ist.

Abg . Wiltllin : Den Vorwurf Wacker ' ? , Fieser übe einen
Fraktionszwang aus , müsse er energisch zurückweisen . Bei der
nationallideralen Partei gebe cs keinen Fraktionszwang ; gerade
Fieser betone immer , daß niemand gegen seine Uevcrzcugung
stimmen solle, uud wenn jemand anders stimme , falle cs ihm
nicht ein, ein Wort darüber zu verlieren. Dies sei ein Aus¬
fluß seiner ritterlichen Gesinnung, welche diese Seite des Hauses
ihm immer nachgerühmt habe . Den Einfluß , den Fieser habe ,
verdanke er seiner geistigen Bedeutendheit und Rednergabe. Die
Militärlastcn wolle er auch einmal vom Standpunkt des Ge¬
schäftsmannes beleuchten , und da müsse er sagen , was denn

und eben diese hat Kienzl frei und mit beträchtlichem Bühnen¬
geschick zum Operntexte umgearbeitet.

Die von Iw . Meißner 's Erzählung nur in wenigen Neben¬
umständen abweichende Handlung der Oper nimmt folgenden
Verlauf : Am Benediktinerkloster St . Othmar in Niederösterreich
walten Friedrich Engel als Justiziär (Pfleger) und die beiden
Brüder Johannes und Matthias Freudhofer — elfterer als
Schullehrer , letzterer als Amtsschreiber. Beide Brüder haben
sich um des Justiziär 's jugendholde Nichte und Mündel Martha
bemüht; diese hat aber, der Stimme ihres Herzens folgend
und in richtiger Würdigung der äußerst ungleichen Charaktere
der Brüder , ihre Liebe heimlich dem schlichten, aussichtslosen,
aber treuherzigen Matthias geschenkt, während der amtsgestrenge
Oheim den heuchlerischen und ehrgeizigen Johannes bevorzugt
und für diesen eben erst die Ernennung zum Oberlehrer aus¬
gewirkt hat . _ (Schluß folgt.)

»„Kiuderl , jetzt hilft Dir nichts !"! Aus Wien berichtet
das „Extrablatt " : Das zu Gunsten des Vereines „Nikolai " unter
Leitung von Siegfried Wagner veranstaltete Konzert der Phil¬
harmoniker hat einen Reinertrag von 3 000 Gulden geliefert .
Nach der Veranstaltung versammelten sich die Musiker um den
Dirigenten und einer hielt eine Ansprache . Herr Wagner stand
hochgerötheten Antlitzes da und die Künstlerschar harrte der Ant¬
wort . Jung - Siegfried konnte jedoch in seiner Erregung die
Worte nicht finden. Endlich nahte sich Hofkapellmeifter Richter
und klopfte dem Sohne Wagner 's vertraulich auf die Schulter :
,Kinderl , jetzt hilft Dir nichts , Du mußt sprechen !" rief der
große Hans und über Siegfried 's Lippen floß langsam die Rede.

ffDie Deutschen i« England ! Während des letzten Aus¬
bruchs des Deutschenhasses in England konnte man die abenteuer¬
lichsten Behauptungen über die Zahl der in England lebenden
Deutschen vernehmen. Ein halbe Million „Germans " für London
Mein war eine mäßige Schätzung ! Das war nun doch selbst
den „Times" zu bunt und sie haben zur Abkühlung der erregten
Phantasie den Zensus von 18S1 heraufbeschworen . Nach ihm
lebten im ganzen vereinigten Königreich nicht mehr als 53591
deutsche Reichsangehörige ; dabei sind nicht gerechrret die Deutschen,
die sich naturalifiren ließen, und in England geborene Kinder
derrtscher Eltern - mit diesen wird die Zahl von Personen deutscher

Abstammung auf mindestens 100 000 gerechnet . Von den 53 591
deutschen Reichsangehörigen leben nicht weniger als 50 599 (heute
wohl 55 000) in England und davon 60 Proz . in und um
London ; 30 000 sind männlichen Geschlechts und sind in nicht
weniger als 300 verschiedenen Berufen beschäftigt ; nur 332
privatisiren . Die „Times " machen besonders darauf aufmerksam ,
daß die Zahl der deutschen „Clerks" keineswegs so bedeutend ist,
wie gewöhnlich angenommen wird , und daß die der deutschen
Kaufleute positiv zurückgegangen ist. lieber die Deutschen als
Immigranten urtheilen die „Times " : „Die Deutschen geben gute
Bürger ab , sie sind fleißig , respektabel und den Gesetzen gehorsam .
Sie fraternisiren mit den Engländern sehr leicht und werden
vom Land ihrer Wahl schnell aufgesogen . Wie groß immer ihre
gemüthliche Neigung zum „Vaterland " sein mag, sie gehen selten
zurück. Kein Immigrant , selbst nicht der russische Jude , kehrt so
selten dauernd in sein Geburtsland zurück , wie der Deutsche ."
Die „Times " machen weiter darauf aufmerksam , daß schon nach
der Volkszählung von 1567 2 000 Deutsche in London wohnten
und daß der Strom deutscher Einwanderung seit dem zwölften
Jahrhundert nie aufgehört habe. Es fließe daher mehr deutsches
Blut in englischen Adern , als man gewöhnlich annehme. Die
Zahl britischer Unterthanen im Deutschen Reich belief sich 1891
auf 15 748, davon sind zwei Drittel weiblichen Geschlechts .

»Eine Beschreibung des Paradieses «! Der englische
Gelehrte T . G . Pincher hat kürzlich auf babylonischen Tafeln
die oahlonische Beschreibung des Paradieses gefunden. Diese
weicht in mehreren Punkten von der hebräischen ab. Im Baby¬
lonischen heisit der Garten Eden Eridu , guru dugu , die gute
Stadt . Der Garten hatte zwei , nicht vier Flüsse und ist mit
einer ganzen Götterfamilie bevölkert.

IsEi» neues Matz für grosse Entfernungen! ist von
einem amerikanischen Astronomen vorgeschlagen worden. Be¬
kanntlich ist es für das menschliche Berfassungsvermögen sehr
schwer, sich von den ungeheuren Entfernungen zwischen zwei
Himmelskörpern eine richtige Vorstellung zu bilden, und der
Vorschlag, die astronomischen Entfernungen „telegraphisch " anzu¬
geben ist deshalb als sehr praktisch zu bezeichnen . Wie uns das
Bureau für Patentschutz und Verwertung von Dr . I . Schanz
L Cie. (Berlin , Breslau , Hamburg, Köln, Dresden, Leipzig,
München, Stuttgart ) mittheilt, will man die celestischen Ent -

die wenigen Lasten mehr gegenüber dem Schutz bedeuten , wel¬
chen das Reich dem Handel, der Industrie zu Thcil werden
läßt ! Dir politische Macht ist mit der Blüte des Handels
eng verknüpft und die politische Macht ist abhängig von der
Militärmacht . Redner wendet sich hierauf gegen den Abz .
Venedey und vcrtheidigt den Abg . Frank , dessen Standpunkt
er theile ; man werde doch das Wort Sparsamkeit noch brauchen
dürfen.

Abg . Schüler habe sich bei seiner Postrede nicht mit Rosen,
sondern mit Dornen und Disteln geschmückt. Angesichts solch'

gewaltiger Ausdehnung der Post sei es kleinlich , solche Be¬
rechnungen aufzustellen . Abg . Schüler werde beim Volk nicht
viel Zustimmung und Dank dafür finden.

Staatsminister I) r . Nokk : Dem geehrten Herrn Abgeordneten
Schnetzler erwidere ich : Als sich vor etwa drei Jahren daS
Gesammtministerium bildete , waren alle Mitglieder in allen
wesentlichen Politischen Anschauungen einig. Daß wir das noch
sind , geht daraus hervor, daß wir noch beisammen sind .

Abg. Wtlckeus : Gegenüber den Ausführungen des Abg.
Hug bemerke er , daß er nicht davon gesprochen habe , den
Zuschuß der Beamtcnwitwenkasse wegfallen zu lassen , sondern
nur davon, ihn zu kürzen . Schüler habe auf seine Ausfüh¬
rungen , die zumal beim 25jährigen Jubiläum des Reiches
besser unterblieben wären , die richtigen Antworten erhalten .
Schüler habe ferner unsere strategischen Bahnen als ein schlech¬
tes Geschäft bezeichnet ; die Abmachungen bezüglich der strate¬
gischen Bahnen seien rm Interesse der Erhaltung der Selb¬
ständigkeit unserer Bahnen von allen Parteien genehmigt wor¬
den ; deshalb sollte man jetzt nicht mehr rechten . Die Vor¬
würfe Venedey 's gegen Frank seien durchaus ungerechtfertigte
und entsprächen den Thatsachen nicht . Bezüglich des Mili¬
tarismus stehe er auf dem Standpunkt , daß die Erhaltung
des Friedens die Hauptsache sei ; dies müssen wir eventuell
erzwingen und dazu bleiben wir ge>üstet . Allerdings verkenne
er nicht die Mißstände der Militärstrasprozeßordnung und der
vielen Peusionirungen . Andererseits freue er sich , daß in der
Armee noch keine Politik getrieben wird , ebenso daß der Leiter
unseres Kriegswesens nicht auch, wie in Frankreich, ein Civi -
list ist . Ueber kirchenpolitische Dinge herrscht in unserer
Partei volle Uebereinstimmung; wir haben die Ansicht , daß
an den Grundlagen des Gesetzes vom Jahre 1860 nicht ge¬
rüttelt werden darf , ebenso erachten wir keinen Grund vor¬
handen , am Elementarunterrichts - und Stiftungsgesetz etwas
zu ändern.

Ministerialdirektor SkUbert : Der Abg . Schüler wollte die
vom Herrn Finanzminister ihm entgegengehaltene Morgengabe
des Reiches dadurch bestreiten , daß er erklärte, es handle sich
bei derselben lediglich um Ersatz der Kriegskosten au Baden .
Dies sei ei» Jrrthum . Die Kriegskosten Badens beliefen sich
auf zusammen 30 Millionen ; der Antheil Badens an der
Kriegsentschädigung auf 64 Millionen . Die Differenz von
34 Millionen sei seiner Zeit der Amortisationskasse zugeflosscn
und habe bewirkt , daß ans der Schuldcnkasse eine Sparkasse
geworden sei .

Abg . Wlttmer erwidert dem Abg . Muser bezüglich dessen
Acußerungen über den Generalstab ; auch sei cs nicht richtig,
daß der Volkswohlstand herabgemindert sei , wenn auch dlie
Landwirthschaft darniederliege. Wacker habe von Fraktions¬
zwang bei den Nationalliberalen gesprochen ; da solle er nur
in der eigenen Partei Umschau halten . Gegen Wilckens be¬
merkt Redner , er habe nicht zu schwarz gemalt ; bei unserer
derzeitigen Finanzlage müsse man Reserven zusammen halten .

Abg. Dreesdach : Er habe sich nicht darüber beklagt , daß
Lehrer , welche Sozialdemokraten waren, versetzt worden seien,
sondern Lehrer , welche nur im Verdacht stanöen, cs zu sein .
Er könne nicht begreifen , wie in einer Zeit der Aufklärung
und Wlssensfreihcit sich ein Mann wie Schnetzler gegen den
freireligiösen Unterricht wenden kann ; in diesem werde ebenso
Moral und Sitte gelehrt , wie in jedem andern . Schnetzler
habe ferner von dem Ton gesprochen , der cinrcißen wird, wen«
infolge des direkten Wahlrechts die Pöbelherrschaft anfängt .
Dem gegenüber verweise er auf den Reichstag , wo man doch
Gelegenheit habe , Erfahrungen zu machen ; dort sei der Ton
aber noch mindestens auf derselben Höhe wie in der Zweiten

sermmgen nicht mehr durch große Längenmaße, z . B . Sirius¬
wetten, angeben, sondern durch die Zeit , in der eine telegraphische
Nachricht von dem einen zum anderen Weltenkörper gelangen
könnte . Man geht davon aus , daß ein Stromstoß eine Sekunde
dazu braucht, um 7 mal um die Erde zu gelangen. Hiernach
würde man in nur einer Sekunde ein telegraphisches Zeichen
nach dem Monde gelangen lassen können , Währeno dies bis zur
Sonne etwa 8 Minuten dauern würde . Auf den der Erde am
nächsten stehenden Fixstern, Stern a im Centaurn , würde da¬
gegen eine hier zu einem bestimmten Zeitpunkt aufgegebene
Nachricht erst nach 4 Jahren gelangen. Es gibt aber auch Fix¬
sterne , welche zwar noch sichtbar sind, die jedoch heute noch nicht
die Nachricht von der Entdeckung Amerikas erhalten hätten, falls
diese damals auf telegraphischem Wege an sie abgesand worden
wäre, und andere Sterne sind soweit entfernt, daß sie von der
Erde aus nicht mehr gesehen werden können , deren Dasein uns
jedoch die Photographie nachweist . Diese Sterne könnten noch
nicht einmal Kunde von der Geburt Christi haben. Es ist dieses
gewiß ein interessanter und lehrreicher Vergleich , welcher uns
wieder in neuer Weise vor Augen führt , wie klein und winzig
unsere Erde gegenüber den unermeßlichen Entfernungen des
Weltalls ist.

IHannibal's Grab ! Der Ort Libhssa am Golf v '
medien war längst aus Zeugnissen der Alten bekam :
Stätte wo der große Römerfeind Hannibal seinen To -
Grab gefunden hat . Jetzt ist es dem Sekretär des
schen JnstituW in Rom , Herrn ! >r. Christian Hü' '
aus einer bisher völlig übersehenen Stelle d -
Schriftstellers Johannes Tzetzes nachzuweisen ,
der römische Kaiser Septtmius Severus in Libyßa
errichtet hat, das nach dem Verfasser der Schrift tt
lm, die Inschrift trug : » ttanoibal die eiras est ".
war bisher niemals recht beachtet worden. Aber nm
die völlig verschollene Nachricht des Tzetzes wieder er
dient sie weitere Beachtung, und mit Recht fordert H
die archäologischen Reisenden auf, an der Eifenbahnsta.
wo schon der englische Oberst Martin Leake im Jahre
alte Libyssa gesucht hat, nach den Resten des Dentals z
das der erste Afrikaner auf dem Thron der Cäsaren den
RSmerfeind errichtet hat.



-badische» Kammer . Auf die kirchenpoliüschen Ausführungen
d«S Abg. Schnetzler gehe er nicht weiter ein ; der von ihm
gebrauchte Vergleich sei ihm zu knüppelhaft.

Präsident Göuver ertheilt dem Abg. Dreesbach wegen dieses
gegen den Abg . Schnetzler gebrauchten Ausdrucks eine Rüge .

Abg. Dreesbach erklirrt, diese Acußerung beziehe sich auf
den vom Abg . Schnetzler gebrauchten Vergleich mit dem Stock,
derselbe sei also » stock- « oder knüppelhaft !

Präsident Gönner ertheilt dem Abg . Dreesbach wiederholt
einen Ordnungsruf .

Abg. Kopf : Er wundere sich , wie Abg . Schnetzler dem
Militarismus so ein Lob singen kann und sagen , er sei eine
erzieherische Macht . Man mache aber oft die Erfahrung , daß
die Leute in sittlicher und religiöser Beziehung verdorben vom
Militär entlassen werden und auch keine Neigung zu ihrem
ursprünglichen Beruf mehr besitzen. Es sei ferner nicht rich¬
tig . daß das Militär in unsere bürgerlichen Verhältnisse nicht
« ingreife ; er erinnere nur an den Reservelicutenantston und
den Kastengeist , der dadurch großgezogen würde.

Der Abg . Wilckcns habe betont, man müsse an den Grund¬
lagen des Gesetzes von 1860 festhalten. Wenn dies nur
immer geschehen wäre. Sie wollten keine Priesterherrschaft,
sondern Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche, welche in
unserem Lande unterdrückt sei . Der tz 109 des Elementar -
untcrrichtsgesetzes gebe anderen Korporationen das Recht,
Schulen zu errichten, nicht aber der Kirche ; dies sei sicher

.nicht im Sinne des obenerwähnten Gesetzes . Auch das Stif¬
tungsgesetz enthalte Bestimmungen, welche die Erfüllung des
Zweckes der Stiftung geradezu illusorisch machen . Der Vor -
wurf Schnetzler's über das Verhalten Wacker ' s bei der Wahl¬
versammlung in Karlsruhe sei ungerechtfertigt. Das Centrum
habe , wenn ein Sozialdemokrat in Frage kam, Wahlenthaltung
stets proklamirt. Der Vorwurf des Parteiterrorismus seitens
des Abg . Fieser enthalte etwas Beleidigendes für das Ccntrum ;
die Mitglieder desselben hättest jederzeit gezeigt , daß sie selb¬
ständig sind .

Der Präsident erklärt hierauf die allgemeine Diskussion
für geschloffen.

Zu persönlicher Bemerkung erhält das Wort der Abg .
Wacker :

In jener ' Versammlung in Karlsruhe , in welcher cs sich
lediglich um die Wahlkreise Pforzheim-Durlach und Karls¬
ruhe handelte, habe er auf den ersten Zwischenruf »Mann¬
heim « gesagt : » von dem ist ja nicht die Rede« und auf den
weiteren: » wer das Bisherige nicht verstanden hat , dem ist
nicht zu helfen « . Er verwahre sich dagegen , etwas gethan
«der gesprochen zu haben, was als ein Beweis antimonar¬
chischer Gesinnung aufgefaßt werden könne . Er habe niemals
die Parole ausgcgeben, das Centrum solle für die Sozial¬
demokraten stimmen , sondern er habe mehrfach aufgefordert,
gegen dieselben zu stimmen .

Abg . Schnetzler : Er habe den Vorfall genau in der Er¬
innerung ; jedermann habe den Eindruck gehabt, daß Wacker
nicht den Muth hatte, die Aufforderung zur Wahl des So¬
zialdemokraten direkt heraus zu sagen , und deßhalb diesen
Umweg wählte. Die Sozialdemokraten auf der Galerie ver-

-standen es auch ; sie lachten und Wacker lachte mit .
Abg . Wacker : Gegen diese gewaltthätige Auslegung seiner

Worte lege er Protest ein . Bislang hat die Erklärung , die
der Redner selbst gegeben, genügt. Dies sei eine Verdrehung
feiner Worte und Verdächtigung seiner persönlichen Haltung .

Alsdann berichtet der Abg . Gicßler namens der Budget -
'kommisstou über das Budget des Großh . StaatsministeriumZ
für die Jahre 1896 und 1897 und beantragt , die Ausgaben
in Titel I . II . IV . V und VI zu genehmigen . Die Beschluß¬
fassung über Titel lll habe die Kommission vorläufig aus¬
gesetzt. Der Berichterstatter gibt einem in der Kommission
geäußerten Wunsche Ausdruck, wonach die Ueberschüsse aus
den Uebcrweisungen nach Abzug der Matrikularbeiträge der
Amortifationskasse zugewiesen werden sollen . In einer persön¬
lichen Bemerkung führt der Berichterstatter ferner aus , daß
auch den Postbeamten, die ja vom Großherzog ernannt werden,
Gelegenheit geboten werden sollte , dessen Geburtstag mitzu¬
feiern ; bislang hätten sie hiezu keine Diensterleichterung
gehabt.

Minister p. Braver : Der Berichterstatter habe einem
Wunsche der Postbedienstcten Ausdruck verliehen , auch den
Geburtstag des Großherzogs mitfeiern zu können . Soviel er
indessen wisse, bestünde die Vorschrift, daß die Postbeamten am
Geburtstage des Großherzogs die gleichen Diensterleichterungen
haben wie an Kaisers Geburtstag ; jedenfalls seien ihm noch
niemals weder amtlich noch außeramtlich Klagen zugekommen ,
daß hierin ein Unterschied gemacht werde ; sonst würde er
allerdings auf Abänderung hingewirkt haben. Natürlich könne
den Postbeamten, gerade auch wie unseren Eisenbahnbeamten,
weil sie eben dem Verkehr dienen , an solchen Tagen leider
nicht die gleiche allgemeine Dienstfreiheit gewährt werden, wie
In anderen Beamtenkategorien.

Abg . Wacker : Er bitte die Erkundigung auch daraus auS-
zudehnen, wie es mit den Postboten auf dem Lande gehalten
wird ; er glaube sich zu erinnern, daß diese wohl an Kaisers ,
nicht aber an Großherzogs ^Geburtstag Nachmittags dienst¬
frei sind.

Abg . Fieser ist nicht damit einverstanden , generell anzu¬
ordnen, daß die Mehrbeträge der Uebcrweisungen der Amorti-
fationskaffe zufließeu sollen . Dies solle je nach der Gestaltung
des Budgets im einzelnen Fall entschieden werden.

Sodann werden die Titel I , II , IV , V , VI deS Ausgabe-
budgetS Großh . Staatsmiuisteriums genehmigt. Titel III der
Ausgaben und Titel I der Einnahmen wird ausgesetzt .

Der Präsident schlägt vor, die Sitzung hier abzubrechen ,
was angenommen wird.

Nächste Sitzung Donnerstag Vormittag 10 Uhr .

Wor fünfundzwanzig Zähren .
(Nach den Berichten der „Karlsruher Zeitung " aus dem

Kriegsjahre 1870 .71 .)
30 . Januar .

Versailles . Der Kaiserin und Königin in Berlin !
Die Uebergabe aller Forts hat inklusive St . Denis im

Laufe des gestrigen Tages ohne alle Widersetzlichkeiten und
Störungen stattgefunden Von unfern Belagerungsbatterien
ah ich die preußische Fahne auf Jsfy flattern . Heute
chön und Thauwetter . Eben rückte das 5 . Jägerbataillon

ein , das seit dem 19 . September auf Vorposten stand und
doch excellent aussah ; es verlor bei dem letzten Ausfall
5 Offiziere und 80 Mann. — Wilhelm .

Versailles. Vor Paris nahm am 30 . die Durch¬
führung der Konvention ungestört ihren Fortgang.

Bei Blois verbrannte Oberst v . Below am 28 . die
Brücke , da der Feind auf dem linken Ufer der Loire gegen
>ie Stadt vordrang. Letzterer zog am 29 . wieder in süd¬

licher Richtung ab .
Das 2 . Corps nahm am 28 . bei Nozeroy (Dep . Jura ,Arr . Poligny ) einen feindlichen Wagentransport .
Die 4 . Reservedivision war am 26 . bis Passavant

(Dep. Doubs ) vorgedrungen und hatte wieder 200 Ge¬
fangene gemacht. Die Bourbaki ' schen Corps befanden
sich zwischen den Kolonnen des Generals v . Manteuffel
und der Schweizer Grenze. — v . Podbielski .

Arbois (Dep . Jura , Arr . Poligny) . Die Avant¬
garde der Südarmee , 14 . Division , erreichte gestern
Nachmittag die abziehende französische Armee eine Meile
westlich von Pontarlier an der Schweizer Grenze. Die
Dörfer Sombacourt und Chaffois wurden mit Sturm
genommen . Gegen 3 000 Gefangene und 6 Geschütze
genommen . — Graf Wartensleben .

Grotzherzogthum Baden.
Karlsruhe, den 30. Januar.

(Bürgerausschußsitzung vom 25. Januar .)
Die Sitzung wird kurz nach 3 Uhr vom Oberbürgermeister
Schnetzler eröffnet . Die Feststellung der Präsenz ergibt die
Anwesenheit von 91 Mitgliedern.

Auf der Tagesordnung steht zunächst die Erwerbung des
Betertheimer Wäldchens und der Reuthwiesen in das Eigen¬
thum und die Gemarkung der Stadt . Hiezu beantragt der
Stadtrath , der Bürgerausschuß wolle zu dem zwischen dem
Stadtrath und dem Gemeinderath von Beiertheim vereinbarten
Vertrag , wonach das Beiertheimer Wäldchen , die Reuthwtesenund der von der Stadtgemeinde für die Anschüttung des Lauter¬
wegs bereits in Besitz genommene Theil der Auäcker, im ganzenetwa 215 511 qm, der Quadratmeter zu 1 M . 25 Pf ., ins -
gesammt für 269 388 M . 75 Pf . in den Besitz und die Ge¬
markung der Stadtgemeinde übergehen , seine Zustimmung geben.
In Verbindung damit beantragt der Stadtrath ferner, 1 . daß
der Feldweg westlich des Beiertheimer Wäldchens mit einem
Aufwand von 8800 M . nach Maßgabe des Vertrags hergestelltwerde; 2. daß das Beiertheimer Wäldchen mit einem Aufwandvon 28 000 M . als öffentliche Anlage hergestellt werde : 3 . daß
die genannten Aufwendungen nebst dem an die Gemeinde
Beiertheim nach dem Vertrage zu zahlenden Kaufpreise und den
Kauflasten aus Anlehensmitteln bestritten werden.

Oberbürgermeister Schnetzler hebt die große Wichtigkeit
dieser Vorlage hervor. Durch den vorliegenden Vertrag gehedie Stadt außer der Zahlung des Kaufpreises noch Verpflich¬
tungen ein , die einschließlich des Kaufpreises etwa eine halbeMillion erfordern. Der Stadtrath konnte nicht beantragen ,daß diese sämmtlichen Opfer sofort bewilligt werden, weil über
mehrere Punkte noch Verhandlungen schweben . Es werde deß¬
halb im Laufe der nächsten Wochen noch eine weitere Vorlage
Angebracht werden zur Bewilligung weiterer Kredite, deren ge¬naue Höhe erst noch festgestellt werden müsse. Der Stadtrath
beantrage daher zunächst nur die Genehmigung des vorliegenden
Vertrags , sowie die damit in Verbindung stehenden angeführten
Aufwendungen. Im klebrigen verweist Redner auf die der
Vorlage beigegebene ausführliche Begründung .

Nachdem Stadtverordneter Schneider namens des ge¬
schäftsleitenden Vorstandes referirt und beantragt hatte, der
Vorlage des Stadtraths zuzustimmen , folgte eine Debatte , an
welcher sich namentlich die Herren Stadtverordneten Drinne -
berg , Ed . Printz und Baumeister , sowie Oberbürger¬
meister Schnetzler betheiligten , und nach deren Schluß die
Vorlage des Stadtraths einstimmig angenommen wurde.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung stellt der Stadtrath
den Antrag, mit Wirkung vom 1 . Januar 1896 an

I. die „Grundsätze für die Bemessung des Einkommens der
städtischen Beamten" dahin abzuändern, daß die Beamten
tatt wie bisher mit dem „54 ." bezw . „55 ." Lebensjahre mit
dem „50 ." bezw . „51 ." Lebensjahr das Höchstgehalt er¬
reichen, ferner

II . in den „Grundsätzen für die Versorgung der Hinterblie¬benen städtischer Beamten" das Witwengeld statt bis zum
„16 ." Lebensjahre bis zum „18 ." Lebensjahr , jedoch nur
noch für ebendaselbst „unverheirathete" Kinder zu ge¬währen ;

III . soll der Gehaltstarif folgende Abänderungen erleiden :
1 . der Gehaltsklaffe >l (Mindestgehalt 1800 M ., Höchst¬

gehalt 4000 M .) soll betgefügt werden :
„Der erste Gehilfe des Rechnungskontrolbureans

(Stellvertreter des Rechnungsraths ) ;2 . In der Gehaltsklaffe lll (Mindestgehalt 1400 M .,
Höchstgehalt 3 OM M .) soll diese Stelle gestrichen , da¬
gegen neu ausgenommen werden : „der Buchhalter der
Krankenhauskasse " und „der Standesbuchführer ."3. Die Stelle des Heilgehilfen im Ambulatorium soll aus
der V . Klaffe (Mindestgehalt 1000 M . , Höchstgehalt1500 M .) in die IV . Klaffe (Mindestgehalt 1 2M M .,
Höchstgehalt 2 MO M .) versetzt werden.

Bürgermeister Stegrist befürwortet die Annahme dieserVorlage unter Verweisung auf die betgegebene eingehende Be¬
gründung.

Namens des geschäftsführenden Vorstandes des Bürgeraus -
schuffes empfiehlt Stadtverordneter Abt die Annahme der Vor¬
lage , die durch die Besserstellung der Staatsbeamten veranlaßt sei.Nach kurzer Debatte zwischen den Herren BürgermeisterStegrtst , Stadtverordnete Ostertag , Ettlinger undLudin wird die Vorlage mit allen gegen eine Stimme ange¬nommen.

Debattelos werden ferner angenommen der Antrag auf An¬
stellung des Feuerwehrdieners Julius Seiler mit Wirkungvom^

l . Januar 1896 an als Stadtniener mit Ruhegehalts -
berechtigung und mit Recht auf Hinterbliebenenversorgung ein-
stmmug angenommen.

Ebenso der Antrag des Stadtraths auf Verlängerung derWasser -

und Gasleitung in der Karl - Wilhelm - Straßebis zur Gemarkungsgrenze behufs Versorgung des neuen israe¬
litischen Friedhofs mit Gas und Wasser mit einem Aufwand von
1445 M . aus Anlehensmitteln.

Der letzte Antrag betrifft Abänderung der Gebührenordnung
für die Bauaufsicht. Z 3 der Gebührenordnung soll im ersten
Satz folgende Fassung erhalten : „Die Vergütung für besondere
Besichtigungen und Auffichtsmaßregeln, welche von der Polizei
angeordnet werden, ist in obigen Gebühren nicht enthalten."

Der Antrag wird angenommen. Hierauf wird die Sitzung vom
Vorsitzenden geschloffen.

K (Bezirksrathssitzung dom 28 . Januar .) i . Ver -
waltungs gerichtliche Streitigkeiten . Unter dem Vorsitzedes Ministerialraths von Bodman kam heute zunächst die
Klage des Ortsarmenverbandes Karlsruhe gegen den Kreisaus¬
schuß des Kreises Karlsruhe wegen Ersatzes von an die Familiedes verstorbenen Friedrich Däschner von Karlsruhe verabreichter
Unterstützung. Der klagende Ortsarmenverband hatte der Familiedes Portiers Friedrich Däschner in der Zeit vom 26. Januar1893 bis 1 . Oktober 1895 Armenunterstützung in Höhe von 868
Mark angedeihen lassen . Diese Summe verlangte nun der Orts¬
armenverband zurück mit der Begründung, daß sich aus der
setnerzeitigen Beschäftigung Däschners ergeben , dessen Familie
wohl hier gewohnt, der aber auswärts in Stelle gewesen, er nicht
ortsunterstützungsberechtigt, sondern als Landesarmer zu be¬
trachten gewesen sei, daß daher dem Ortsarmenverband die
Summe vom Kreisausschuß zurückzuerstatten sei. Der Kreis¬
ausschuß bestritt diese Auffassung mit dem Hinweis, daß Däsch¬ner , der nie seinen Wohnsitz aus Karlsruhe verlegt hatte, vom
Ortsarmenverband Karlsruhe hätte unterstützt werden müssen .Der Beztrksrath hielt die Klage für begründet, und verurtheilte
demgemäß den Landarmenverband zur Zahlung der vom Orts¬
armenverband für die Familie Däschner aufgewendeten Unter¬
stützung . ll . Verwaltungssachen . Genehmigt wurden das
Gesuch des Wirthes Gottfried Breisch hier um Erlaubniß zumBetrieb der Schankwirtschaft mit Branntweinschank , Wielanb-
straße 18 ; die Errichtung einer Klär- und Desinfektionsanstalt
(System Friedrich) durch die Deutsche Metallpatronenfabrik im
Hause Gartenstrahe 97 hier , sowie durch K. Gössel hier im Hause
Kreuzstraße 97; die Statutenänderung der Betriebskrankenkasseder Stadt Karlsruhe ; der Ortsbauplan in Graben ; das Gesuchdes Oberkellners Warth in Ulm a. D ., die Erlaubniß zum Be¬
trieb des GasthofesLeicht, Kreuzstraße 18; das Gesuch des Wirths
Johann Michael Schroth hier um Erlaubniß zum Betrieb der
Schankwirthschaft Zähringerstraße 92 ; das Gesuch des Paul
Gemmrich, Wirth hier , um Erlaubniß zum -Betrieb der Schank¬
wirthschaft mit Branntweinschankzum Eberbräu, Kreuzstraße 33
hier ; das Gesuch des Wirthes Schmierer um Verlegung seiner
Wtrthschaftsberechtigungvon Hebelstraße 5 nach der Restauration
Caffe Nowack . Abschlägig verbeschieden wurde das Gesuch der
Gebrüder Della Bona hier um Errichtung zum Betrieb einer
italienischen Weinstube Douglas -Straße 32 . In nicht öffentlicher
Sitzung erledigte der Bezirksrath folgende Gegenstände der
Tagesordnung : Die Ernennung der Flurschädenschätzer ; die
Ernennung von Schätzern für die Abschätzung der auf polizeiliche
Anordnung getödteten Thiere ; die Berbescheioung der Rechnungender Gemetndekrankenversicherung Friedrichsthal für 1893 und
1894 ; die Berbescheidung der Rechnungen der Distriktskranken-
verstcherung Hagsseld für 1893 und 1894 .

* (Die von Schriftsteller Joh . v . Wildenradt )
veranstalteten „Literarischen Vorträge " finden in immer
weiteren Kreisen Anklang und Anerkennung . Das Thema des
letzten Mittwochs, „Der Evangelimann" von W. Kienzl , textlich ,
sowie musikalisch vortrefflich beleuchtet , bot den zahlreich erschie¬nenen Zuhörertnnen eine besonders genußreiche Stunde . Nacheiner orientirenden Einleitung rezitirte der Vortragende mit so¬norem Organ die hervorragenden Scenen des Libretto's , wäh¬rend Herr Chordirektor Schwab die musikalisch -charakteristischenMomente verständnißvoll am Flügel Wiederaab. Eine bessereund angenehmere Einführung in das interessante „musikalische
Schauspiel" ist kaum denkbar und beiden Herren gebührt für die
Veranstaltung warmer Dank , der ihnen nach Schluß des Vor¬
trags von den Zuhörerinnen in herzlichster Weise ausgesprochenwurde.

* (Zur Literatur des Impfwesens .) Am 14 . Mai
d . I . wird der hundertste Gedenktag der ersten Kuhpocken¬
impfung, vorgenommen von dem englischen Arzt Jenner , ge¬feiert . Aus dieser Veranlassung hat Herr m-» . Doll hiereine Broschüre geschrieben, in der er einen Rückblick auf die
Geschichte der Pocken- und Schutzpockenimpfungen überhaupt
wirft . Die Darstellung umfaßt neben der Geschichteder Pocken -
krankhett in knapper und für jeden Gebildeten verständlicherForm die Entwicklung des Impfwesens von Jenner bis auf die
heutige Zeit unter besonderer Berücksichtigung der Verhältnisseim Großherzogthum Baden. Beachtenswerth erscheint vor allemder Hinweis auf die gesicherten Pockenderhältnisse des DeutschenReiches seit der Einführung unseres Reichstmpfgesetzesim Jahre 1874
gegenüber denen anderer Länder , und die zum Schluß ausge¬
sprochene Mahnung , trotz des Gefühles der Sicherheit an der
Ueberzeugung von der Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit der
getroffenen gesetzlichen Schutzmaßregeln festzuhalten . Es werden
namentlich auch Eltern , deren Kinder vor der Impfung stehen ,aus der Schrift die Beruhigung entnehmen können, daß durchdie moderne Ausgestaltung des Impfwesens (animale Impfung )die denkbar weitgehendste Sicherheit gegen die sogenanntenJmpf -
schädigungen geboten ist . Die Broschüre ist zum Preis von 60 Pf .
durch jede Buchhandlung oder vom Verlag der G . Braun 'schen
Hofbuchhandlung in Karlsruhe direkt zu beziehen.

* Heidelberg, 28 . Jan . Im heutigen Konzert des Bach -
Vereins dirtgirte Felix Mottl mit Meisterschaft Liszts „Dante -
Symphonie ", Richard Strauß seinen „Till Eulenspiegel " und das
Vorspiel zu „Guntram " . Prof . Wolfrum hatte die Werke muster-
giltig vorbereitet.

Neueste Nachrichten und Telegramme .
* Berlin , 29 . Jan . Das Staats Ministerium hielt

heute Nachmittag 2 Uhr im Reichstagsgebäude unter dem
Borsitz des Reichskanzlers , Fürsten Hohenlohe , eine
Sitzung ab.

* Berlin, 29 . Jan . Die Börsenkommission des
Reichstages nahm bei dem zweiten Absatz des § 39,
„Festsetzung des Börsenpreises von Vertretern des preu¬
ßischen Handelsministeriums" den von dem Reichsbank¬
präsidenten Koch befürworteten Antrag Müller-Fischbach
an , wonach als Börsenpreis derjenige Preis festzusetzen
ist, welcher der wirklichen Geschäftslage des Verkehres an
der Börse selbst entspricht.

* Berlin , 29 . Jan. Gegenüber der von der „Kölnischen
Zeitung " in einer Korrespondenz aus Baltimore über die
Krtegsbrauchbarkett der neuen amerikanischen kletnkalibrigen Ge¬
wehre gebrachten Erzählung von der Erschießung von Soldaten
in Magdeburg , stellt der „Reichsanzeiaer " fest, daß mindestens
seit Anfang der 50er Jahre im Frieden die Vollstreckung der
Todesstrafe an preußischen Soldaten durch Erschießen nicht mehr
stattfand . Das Militär -Strafgesetzbuch bedroht Äerhaupt nur
im Fel .de begangene militärische Verbrechen mit militärischer
Todesstrafe durch Erschießen , während bei im Frieden begangenen



Nichtmilitärischen , mit der Todesstrafe bedrohten Verbrechen , die
Todesstrafe durch Enthaupten vollzogen wird.

* Berlin, 29 . Jan . Der „ Reichsanzeiger " wendet
sich in einer längeren Auslassung gegen die in letzter
Zeit in verschiedenen Zeitungen erschienenen , eine bessere
Fürsorge seitens der Reichsregierung für Kriegsinvaliden
und sogenannte Kriegsveteranen fordernden Artikel. Der
„Reichsanzeiger " führt aus , solche Artikel erregen Unzu¬
friedenheit und Mißtrauen und legt dar, daß bei der all¬
gemeinen Wehrpflicht keine Entschädigungsansprüche aus
dem Umstande erwachsen , daß der Einzelne pflichtgemäß
persönlich an der Verteidigung des Vaterlandes theilnimmt .
Bei den durch Dienstbeschädigung erwerbsunfähigen Mann¬
schaften erkennt auch das Reich die Entschädigungspflicht
an . Die Forderung , allen Kriegstheilnehmern ohne Rück¬
sicht auf Dienstbeschädigung und Bedürftigkeit eine Ent¬
schädigung oder einen Ehrensold zu gewähren, ist aus
politischen Gründen bedenklich und finanziell gar nicht
durchführbar. Der „ Reichsanzeiger " führt die zur Unter¬
stützung bereitstehendeu Mittel auf, deren jährlicher Be¬
trag 6 Millionen erreicht , die lediglich Veteranen und
deren Hinterbliebenen , welche keinen gesetzlichen Anspruch
haben , zu Gute kommen . Der „Reichsanzeiger " erwähnt
schließlich , daß für Kriegsinvaliden und deren Angehörige ,
sowie für Hinterbliebene der im Kriege Gefallenen jähr¬
lich 15 Millionen verausgabt werden.

* Berlin, 29 . Jan. Dem Abgeordnetenhaus ging ein
Antrag Hobrecht zu, betreffend Herabminderung der aus
gutsherrllchen und bäuerlichen Regulirungen herrühren¬
den Amortisationen .

* Berlin, 30. Jan . Dem „Vorwärts" zufolge sind in
der Disziplinarsache gegen „ Unbekannt " bereits
zehn Redakteure und Angestellte des „ Vorwärts" zu
Freitag als Zeugen geladen.

* Dresden , 29 . Jan . Das Württembergische
Königspaar hat heute Nachmittag die Rückreise nach
Stuttgart angetreten. Die Verabschiedung von dem
Sächsischen Königspaar auf dem Bahnhofe war herzlich .
Auch der Württembergische Gesandte, Frhr . v . Varn-
büler, war zur Verabschiedung anwesend.

** Görlitz , 29. Jan. Der hiesige Oberbürgermeister
Büchtemann wurde von der Danziger Stadtverordneten¬
versammlung an Stelle des verstorbenen Baumbach zum
Ersten Bürgermeister der Stadt Danzig für die engere
Wahl vorgeschlagen.

* Budapest , 29 . Jan. Abgeordnetenhaus . Olay
(äußerste Linke ) besprach die Angelegenheit des Ober¬
gespanes Wiklos und sprach sich in sehr heftiger Weise
über die Vizinalkonzessionen aus. Der Präsident macht
das Haus darauf aufmerksam , daß es nicht angezeigt sei,
hier Ausdrücke zu gebrauchen, nach denen es scheine , als
ob jeder , der die Vorkonzession zum Bau einer Vizinal-
bahn erlangt habe , eine verächtliche Handlung vollführt

habe. Es müsse vermieden werden , eine derartige falsche
Annahme zu nähren . Der Handelsminister Daniel gab
Aufklärung darüber , wie eine Konzession überhaupt ver¬
geben wird und fügte hinzu , er könne sich nur voll und
ganz der Ansicht des Präsidenten anschließen. Derjenige ,
der eine Vizinalbahn baue , sei .nicht eo ip8o zu ver-
urtheilen, sondern derselbe erwerbe sich im Gegentheil ge¬
wisse Verdienste um die Hebung des Verkehrs. Es wäre
die größte Ungerechtigkeit aus einem Falle auf eine all¬
gemeine Korruption zu schließen . Der Antrag des Grafen
Csaky sei nur eingebracht , um den Verdächtigungen ein
Ende zu machen . Abg . Benjamin Baroß (lib .) erklärt ,
man könne die Abgeordneten von den Vizinalbahnkonzes-
sionen ausschließen , nicht aber seien diejenigen Abgeord¬
neten zu stigmatisiren, welche bereits früher Konzessionen
erworben hätten.

* Lemberg, 29 . Jan. Während des Festes im Rath¬
hause zu Ehren des Grafen Badem inscenirten Arbeiter
vor dem Rathhause lärmende Kundgebungen. Die
Polizei mußte die Waffe ziehen , um die Demonstranten
zu zerstreuen. Zehn Personen wurden verhaftet.

* Steyr, 29 . Jan . Bei der Ergänzungswahl zum
Reichsrath im Städtebezirk Steyr wurde der Antilibe¬
rale Erb mit 1110 Stimmen gegen den Liberalen Stigler ,
der 836 Stimmen erhielt, zum Abgeordneten gewählt .

T Ccttinjr , 29 . Jan. Fürst Nikita ist an einer Bein¬
entzündung erkrankt .

* London, 29 . Jan . Der ehemalige Minister Chil -
ders ist heute Nachmittag gestorben.

* London, 29 . Jan . Nach einem Telegramm der „Pall
Mall Gazette " aus Kairo wäre in Chartum eine ernste
Revolution ausgebrochen und die Autorität des Madhi
thatsächlich zu Ende . Die Revolution sei durch Zwistig¬
keiten zwischen den Stämmen im Innern des Landes und
den Anhängern der Madhistensekte ausgebrochen.* London, 30. Jan. Gestern fand die konstituirende
Versammlung der britischen Reichsliga statt,
deren Vorsitz der Herzog von Devonshire übernommen
hatte . Die Hauptziele der Liga sind : Sicherung einer
dauernden Einheit des Reiches, Förderung des Handels
zwischen den einzelnen Theilen ; Herbeiführung einer
Abänderung derjenigen Verträge , die dem Abschlüsse
wechselseitiger Handelseinrichtungen zwischen den verschie¬
denen Theilen des britischen Weltreiches entgegenstehen.

* Konstautinopel , 29 . Jan. Hier wurden 25 Ar¬
menier als Verfasser und Ueberbringer von Drohbriefen
an armenische Notable verhaftet . Unter ihnen wurde ein
Studirender der Medizin als Verfasser des Drohbriefes
au den kürzlich ermordeten Bankier Karaghenzian ermit¬
telt. Die Untersuchung dauert fort .

* Konstantinopcl , 29 . Jan. Nasif - Effendi , welcher
bereits früher einmal den Posten des Finanzministers be¬
kleidet hat , ist wieder zum Finanzminister ernannt worden.

* Aosstantinopel, 29 . Jan . Neuerdings werden Zu¬
sammenstöße der türkischen Truppen mit dm Kurden
in der Landschaft Dersin gemeldet. Auch in der Um¬
gegend von Urfa wird die Lage als bedrohlich angesehen.

Washington , 29 . Jan . Das Senatskomitä für aus¬
wärtige Angelegenheiten brachte eine Resolution ein, worin
erklärt wird , es fei die Ansicht der Kongresse , daß der
Krieg auf Cuba eine Allsdehnung erreicht habe , welche
alle civilisirten Mächte angehe. Diesem Krieg sollte die
Basis einer völkerrechtlichen Kriegführung gegeben werden . .
Die Resolution ersucht Cleveland sich zu bemühen , in
freundlichem Sinne auf Spanien einzuwirken, daß es den
Aufständischen die Rechte einer kriegführenden Macht zu¬
gestehe . _

Industrie , Handel und Berkehr.
New Aork , den 29. Januar 1896, Nachmittags 5 Uhr.

Kurs vom 28 . 29 .
Weizen : Januar . 71 ' L 72 - -,

März . 72 - , 73 ' »
Mai . 70 - , 71 -/2
Juli . 70 71
August . — —

Mais : Januar . 36 ' 7 36 -/,
Februar . 36 36 - t
März . — —
Mat . 36 36 ' t
Juli . 37 - 2 37 -- z

Chicago, den 29 . Januar .
Weizen : Januar . 61 62

Mai . 63 - 2 64-/»Mais : Januar . 27 - 2 28
Mai . 29»/. 30- 8

Verantwortlicher Redakteur : Julius Katz in Karlsruhe .
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B -573d Nr 909 Nei ^ rg . 2^ hiervon binnen Jahresfrist an Großh.
Urtheil der II . Ctvilkammer des Grotzh .
Landgerichts Fretburg Vom Heutigen
wurde die Ehefrau des Zimmermanns
Albert Eglin , Mina , geb. Dörr , in
Brombach für berechtigt erklärt , ihr
Vermögen von demjenigen ihres Ehe¬
mannes abzusondern.

Freiburg , den 17 . Januar 1896 .
Der Gertchtsschreiber Gr . Landgerichts:

Rpr . Krauß .
V582 . Nr . 876. Konstanz . Die

Ehefrau des Oskar Müller ,
geb . Knobloch in Radolfzell, vertreten
Lurch Rechtsanwalt Fuchs in Konstanz ,
hat gegen ihren Ehemann eine Klage
auß Bermögensabsonderuna erhoben .

Amtsgericht hier Anzeige zu erstatten.
Bretten , 21 . Januar 1896 . >

Der Gertchtsschreiber Gr . Amtsgerichts :
Schwab . !

Versili« llenljcitserklärnng i
B .542.2. Nr . 731 . Eberbach . End¬

bescheid . Der am 16 . Februar 1860
geborene Schmied Georg Peter Groß¬
kopf von Unterschwarzach wird für ver¬
schollen erklärt und hat die Kosten des
Verfahrens zu tragen . Eberbach , den

Nnnn
" 20. Januar 1896 . Großh . Amtsgericht :

'
.treten ^ z .:) König . Dies veröffentlicht : .

Heinrich , Gerichtsschreiber .
Erbeinweisung.

B .495 .3 . Nr . 100 . Bühl . Die Witwe
des Küblers Joh . Georg Weiß , Bar -3ur mündlichen 'Verhandlun^ tst vor ^ geborene Butz in Bühl , hat umGroßh . Landgerichte Konstanz C v -
Einweisung in Besitz und Gewähr deskammer I — Termin auf

Mittwoch den 4. März 1896 ,
Vormittags 9 Uhr ,

bestimmt, was zur Kenntnisnahme der ^
Gläubiger öffentlich bekannt gemacht
wird . !

Konstanz , den 28 . Januar 1896 . !
Der Gerichtsschreiber Gr . Landgerichts:

Eschbacher .
Freiwillige Gerichtsbarkeit.

Namensänderungen.
B .580 . Karlsruhe . Georg Fried¬

rich Rauch in Frankfurt a M . hat um
die Erlaubniß nachgesucht , den Familien¬
namen der am 21 . März 1892 zu
Hanau geborenen Elisabeth Sigmund
in „Rauch " umändern .zu dürfen.

Etwaige Einsprachen gegen die Be-

Nachlaffes ihres Ehemannes gebeten .
Diesem Gesuch wird stattgegeben ,

wenn nicht binnen
drei Wochen

Einsprache dagegen erhoben wird.
Bühl , den 2 . Januar 1896 .

Die Gerichtsschreiberei Gr . Amtsgerichts.
B i l g e r .

B .496 .3 . Bühl . Die Witwe des
Accisors a . D . Theodor Streit , Ama¬
lie, geb . Marz von Ottersweier , hat
um Einsetzung in Besitz und Gewähr
des Nachlasses ihres Ehemannes nach¬
gesucht.

Etwaige Einsprachen sind binnen
vier Wochen

hier zu erheben.
Bühl, den 13 . Januar 1896 .

willigung dieses Gesuchs sind binnen Die Gerichtsschreiberei Gr . Amtsgerichts.
drei Wochen dahier einzureichen .

Karlsruhe , den 22. Januar 1896 .
Ministerium

der Justiz , des Kultus und Unterrichts.
In Vertretung :
v . Neubronn .

Dietsche .
Bcrschollenbeitssrrfadcell .

B -571 .1 . Bretten . (Vorbescheid .) binnen 4
Gegen den am 28 . Januar 1829 hier , bringen.
geborenen Georg Friedrich Gaum, ! Freiburg den 20. Januar 1896.
Küfer, welcher vor etwa 5 Jahren in , Der Gerichtsschreiber Gr . Amtsgerichts :
Amerika gestorben sein soll, den am 8 . ! Schen k.
März 1830 hier geborenen Martin V -544 .2. Nr . 13P81 . Konstanz . Die
Ludwig Gaum , Buchbinder, zuletzt in - Wittwe des verstorbenen Lohnkutschers
Boston wohnhaft gewesen, den am 27 . Richard Stieble , Jda , geborene Wetzel
November 1832 hier geborenenWilhelm hier, hat um Einweisung in Besitz und

B t l g e r .
B . 485.3 . Nr . 1150. Freiburg .

Schlofsermeister August Bockenheimer
hier hat um Einsetzung in die Gewähr
des Nachlasses seiner am 28 . Oktober
1895 verstorbenen Ehefrau Luise, geb.
Seiler , gebeten .

Etwaige Einsprachen hiegegen sind
ochen dahier vorzu-

tn Boston
tii

Gaum , Blechner, zuletzt
wohnhaft gewesen, welche sämmtliche
seit 1850 vermißt werden, ist die Ver¬
schollenerklärung beantragt worden.

Dieselben werden aufgefordert,
binnen Jahressrtst

von sich an Großh . Amtsgericht hier
Nachricht zu geben .

Me diejenigen, welche Auskunft über

Gewähr des Nachlasses ihres verstorbe¬
nen obengenannten Ehemannes nachge¬
sucht. Diesem Gesuche wird stattgegeben ,wenn nicht

binnen 4 Wochen
Einwendungen dagegen erhobenwerden.

Konstanz , den 28 . Dezember 1895 .
Der Gerichtsschreiber Gr . Amtsgerichts:

Ä. Burger .

B .543 .2 . Nr . 703 . Konstanz . Der
verwittwete Maurer Mathias Maier
in Konstanz hat um Einweisung in Be¬
sitz und Gewähr des Nachlasses seiner
verstorbenen Ehefrau Catharina , gebo¬
rene Gong nachgesucht . Diesem Anträge
wird stattgegeben , wenn nicht

binnen 4 Wochen
Einwendungen dagegen erhoben werden.

Konstanz , 22 . Januar 1896.
Der GerichtsschretberGr . Amtsgerichts.

A . Burger .
Erben-Aufruf.

B '551 .2 . Rastatt . Die diesseits un¬
bekannten Abkömmlinge des Heinrich
Mayer in Californien , eines am 10 .
Juni 1836 zu Karlsruhe geborenen
Neffen der am 22 . Januar 1895 zu
Rastatt verstorbenen Ehefrau des Zahl¬
meisters Karl Friedrich Martini , Ba-
bette, geb. Ettlinger von Rastatt , wer¬
den hiemit als Erben der Letzteren auf¬
gefordert , unter Nachweisung ihrer
Erbenetgenschaft, d . h . ihrer ehelichen
Abstammung von Heinrich Mayer ,binnen vier Wochen
zum Zweck des Beizugs zu den Thei-
lungsverhandlungen dem Unterzeichneten
Nachricht von sich zu geben .

Rastatt , den 26 . Januar 1896 .
Großh . Notar '

Karl von Diemer .
Handelsregistereinträgr.

V .570 . Nr . 680. Philippsburg .
Unter O .Z . 20 des Gesellschaftsregisters
wurde heute eingetragen:

„Firma Hemmer und Bindchen
Ziegelei und Backsteinbrenneret in
Rhetnsheim."

Die Gesellschaft hat am 17 . d . Mts .
begonnen,' Theilhaber sind : Johann
Hemmer, Bauunternehmer , und Binzens
Bindchen, Gastwirth, beide in Rheins¬
heim . Jeder Gesellschafter ist zur Ver¬
tretung der Gesellschaft berechtigt. Jo¬
hann Hemmer ist verheirathet mitFannh ,
geborene Rothenberger , von Rheins¬
seim,' Binzens Bindchen ist verheirathet
mit Karoltne Bauer von Rhetnsheim,
beide ohne Errichtung eines Ehever¬
trages .

Zweck des Unternehmens ist der Be¬
trieb einer Ziegelei und Backsteinbren¬
nerei auf Gemarkung Rheinsheim.

Philippsburg , 20. Januar 1896 .
Großh . bad . Amtsgericht,

vr . Vink .
Strafrechtspflege.

Ladung.
V .545 .2. Heidelberg .

1 . der am 27 . August 1867 in Rheins¬

berg wohnhaft gewesene Uhrmacher
Karl Beuschlein

werden beschuldigt , zu Nr . 1 als beur¬
laubter Reservist ohne Erlaubniß aus¬
gewandert zu sein, zu Nr . 2 als Ersatz-
reservtst erster Klaffe ausgewandert zu
sein, ohne von der bevorstehenden Aus¬
wanderung der Militärbehörde Anzeige
erstattet zu haben —

Uebertretung gegen § 360 Nr . 3 des
Strafgesetzbuchs.

Dieselbenwerden auf Anordnung des
Großh . Amtsgerichts Hierselbst auf

Montag den 16 . März 1896,
Vormittags 9 Uhr ,vor das Großh . Schöffengericht Heidel¬

berg zur Hauptverhandlung geladen .
Bei unentschuldigtemAusbleiben wer¬

den dieselben auf Grund der nach § 472
der Strafprozeßvrdnung von dem Kgl.
Bezirkskommando zu Heidelberg aus¬
gestellten Erklärung verurtheilt werden.

Heidelberg , 25 . Januar 1896.
Fabian ,

Gertchtsschreiber des Gr . Amtsgerichts.
V '583. Karlsruhe .

Großh. Bad. Staats-
Eisenbahnen.

Mit Wirkung vom 1 . Februar 1896
wird der Artikel „Kalk er de (erdiger
kohlensaurer Kalk)" unter die Fracht¬
gegenstände des Nothstandstarifs für
Düngemittel ausgenommen.

Nähere Auskunft ertheilen die Güter -
abferttgungsstellen und das Gütertarif¬
bureau .

Karlsruhe , den 28 . Januar 1896 .
Generaldirektion.

V584 . Karlsruhe .

Großh. Bad. Staats-
Eisenbahnen.

Mit Giltigkeit vom 1 . Januar l. I .
ist im Transittarif für die Beförderung
von besonders benannten Gütern , welche
von einem belgischen oder holländischen
Hafen zu Schiff nach Mannheim, Mainz ,
Gustavsburg, Kastel und Frankfurt a .M.
und von da mit der Bahn nach Frie¬
drichshafen traasit befördert werden,
erschienen .

Derselbe wird von unserer Güter¬
verwaltung Mannheim unentgeltlich ab¬
gegeben .

Karlsruhe , den 28 . Januar 1896.
Generaldirektton.

Karolus Augustinus Herberger
2. der am 27. Februar 1869 in Mün¬

chen geborene und zuletzt in Heidel¬

Beförderungsbestimmung zu Ziffer 3,wonach Nachnahmen auf Kohlen- und
Kokessendungen , welche seitens der
Königl. Bergwerksverwaltungen aufge¬
geben werden, provisionsfrei sind, wirdmit Wirkung vom 1 . April l . I . außerKraft gesetzt .

Karlsruhe , den 28. Januar 1896.General - Direktion.
B .586 . Karlsruhe .

Großh. Bad. Staats-
Eisenbahnen.

Zu dem auch für den Verkehr zwischenBasel Bad . Bahnhof und Walds¬
hut einerseits und schweizerische «Stationen anderseits gilttgen gemein¬samen schweizerischen Ausnahme-
tarrf Nr . 9 (für landwirthschaftlicheProdukte) ist mit Giltigkeit vom 15 .
Februar l. I . der ll . Nachtrag erschienen,welcher von unserem Gütertartfbureau
unentgeltlich bezogen werden kann.

Karlsruhe , den 28 . Januar 1896.
_ Generaldirektion .

B .587 . Karlsruhe .
Großh. Bad. Staats-

Eisenbahnen.
Zu dem Ausfuhrtarife nach Ehdt -

kuhnen , Prostken, Jllowo und Alexan-
drowo transtt tritt am 1 . Februar 1896
der erste Nachtrag in Kraft, durch wel¬
chen unter Anderm die Anwendungs¬
bedingungen des Ausfuhrtarifs erwei¬tert , sowie für verschiedene badischeStationen direkte Frachtsätze nach Jllowound Alerandrowo transtto eingeführtwerden.

Nähere Auskunft ertheilen die Ber -
bandstationen und das Gütertarifbureau .

Karlsruhe , den 28 . Januar 1896.
Generaldtrektton.

B585 . Karlsruhe .

Großh. Bad. Staats-
Eisenbahnen.

Die im Kohlentarif Nr . 5 (Verkehr
mit der Badischen Bahn ) vorgesehene

V .565 .2 . Nr . 150 . Die Großh. Be¬
zirksforstet Fretburg versteigert los¬
weise mit üblicher Zahlungsfrist am
Dienstag den 4 . Februar 1896 ,

Vormittags 11 - z Uhr, im Gasthaus zuden zwei Tauben in Falkeusteig aus
dem Distrikt Höllthalwald , folgende
fichtene Stangen : 216 Gerüststangen,3112 Hopfenstangenl ., 888II ., 228 lll .,125 IV . Klasse, sodann Nachmittags 3
Uhr im Gasthaus zum Löwen in Ebnet
aus Distrikt Wildbach folgende weiß -
tannene Stangen : 531 HopfenstangenI., 335 u ., 708 lll -, 871 IV. Klaffe ,1865 Reb-, 790 Bohnenstecken und 265
Baumpfähle . Ueber elfteres Holz er-
theilt Forstwart Dold in Falkensteig,über letzteres Waldhüter Wtllmann in
Ebnet nähere Auskunft .

Druck und Verlag der G . Braun ' schen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe .
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